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Das Verhältnis Preußen-Polen in der Frühen Neuzeit kann nur im Kontext der sich ständig 
wandelnden Mächtekonstellationen in Europa betrachtet werden. Während im 16. Jahrhundert das 
jagiellonische Doppelreich die führende Position in Ostmitteleuropa eingenommen hatte, geriet es in 
der folgenden Zeit zunehmend in die Defensive, wofür neben der Erstarkung Russlands und 
Schwedens vor allem innere Faktoren wie die Umwandlung der  vom Adel dominierten Republik in 
eine Wahlmonarchie verantwortlich waren. Ein wichtiges Element der Polenpolitik des Soldatenkönigs 
war das Bestreben, eine Schutzfunktion gegenüber den zunehmender Verfolgung und Entrechtung 
ausgesetzten Protestanten in Polen-Litauen auszuüben, die die Ereignisse des Thorner Blutgerichts 
in Europa offenkundig machten. Auslöser waren Tumulte und Ausschreitungen, die von Jesuiten 
angezettelt worden waren und vom Rat der damals überwiegend evangelischen Stadt nicht 
unterdrückt werden konnten. Rasch griffen polnische Behörden wie das Warschauer Hofgericht in die 
Sache ein, um ihre Entschlossenheit nach außen, vor allem gegenüber Preußen, durch ein Exempel 
zu statuieren, was zur Hinrichtung des Thorner Bürgermeisters Roesner und zwölf Bürgern auf dem 
Schafott, der Abtretung der Marienkirche, der letzten den Thorner Protestanten verbliebenen Kirche, 
an die Bernhardiner, einer empfindlichen Entschädigungsleistung an die Jesuiten und der Besetzung 
der Hälfte aller Ratsämter mit Katholiken führte. Großen Anteil an diesem gegen die Protestanten 
gerichteten Kurs hatte der sächsische Kurfürst August der Starke, der 1697 den polnischen Thron 
bestiegen hatte und zum Katholizismus konvertiert war. Spiritus rector der antipreußischen Politik des 
Wettiner Hofes war der sächsische Staatskanzler Graf Flemming, der die Annäherung Augusts an die 
Habsburger in Wien forcierte, während Preußen immer mehr in die Defensive geriet und vergeblich 
die protestantischen Mächte, allen voran England, unter Berufung auf den Frieden von Oliva (1660) 
um Unterstützung bat. Weitere Schwerpunkte des auf dem umfangreichen Aktenbestand der 
Repositur 9 „Polen“ des Berliner Geheimen Staatsarchivs beruhenden Vortrags sind die komplexen 
inneren Verhältnisse Polen-Litauens, die vor allem im Schriftwechsel mit den preußischen Gesandten 
in Warschau und in den ausführlich dokumentierten Verhandlungen des polnischen Reichstages 
sichtbar gemacht werden. Hier wird deutlich, dass die Diplomatie Friedrich Wilhelms I. noch nicht den 
Grad der Elastizität und Flexibilität erreicht hatte, den die Lösung der vielschichtigen, durch die breite 
Streuung der preußischen Territorien bedingten Probleme benötigte. Erst Friedrich dem Großen sollte 
diese schwierige Aufgabe wirklich gelingen. 
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